
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 5

Nachruf: Alfred Edmund Brehm : 2. Februar 1829 - 11. November 1884

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 6g

3Ilfreb (Ebmunb 93ref)m.
2. Februar 1829 — 11. 9îooember 1884.
So gang unbeachtet wirb bic Tlaturmiffenfd)aft bcu 100.

©eburtstag won Tllfreb ©rebm nicht laffen. 93rcl)ms „Sier-
leben", biefes pcäcfjtige, oielbänbige Werf, ift in Sdjule
unb §aus beute nod) aufjcrorbentlid) gcfdjäbt unb bat fdjou
ungeääblteu Saufenben fiiebe gur Sierroelt eingeimpft, beim
es würbe nod) 311 üebjciteit oos Serfaffers in 3at)Ireid>e
Jtulturfpracbcn überfefct. Sas Werf war bei feinern (£r=

fdjeinett ein Sebürfnis. Sie Tcaturwiffenfdjaft erfdjöpftc fid)
in einer toten Snftematif nnb einer über <35ebübr breit-
läufigen ©efdjreibung ber Tlnatomie- Sic ©iologie tani
oiel 311 tui'3- Sa fetite ©rebm an. ©r ertannte richtig, baf;
bas Sier in erfter fiinie nach feiner fiebeitsweife, und) feinen
(öewobnbeiten, gcfdjilbert werben muß, foil in ber breiten
Waffe bes ©olfes Sntereffc unb fliehe gewedt werben. So
befdjrieb er benn bas fleben ber Siere auf ©runb ber

eigenen rcidjen ©rfabrung in gar ineifterbaften Sarftellungeu,
bic in oieten ©cäicbungen beute ttod) als muftergültig be-

jeiebnet werben bürfen. Wölfl oerbiclt fid) bic 333iffcnfdjaft
junädjft ablcbncnb. Sie warf ©rebm Uuwiffeufdjaftlidtfcit
oor, Wan gel ait Spftematif, gebier iit ber Anatomie unb

©bnfiologie. ©rebm aber bat erreicht, was er erreichen

wollte: ©r bat bie Tfaturwiffcnfdjaft, fo weit fie bas Stem
leben betrifft, popularifiert. 3u furger 3eit war bie erfte
Ausgabe bes „Sieriebens" trot) bes beben iß reifes oergriffen!

Sltfrcb ©rebm war wie feiten ein Tfaturforfcber für
feine fjforfdjungsarbeit oorbereiteit. Sein Stater, ©aftor in

©rfurfio neu in bie uiuliegenben groben Wälber, [tubiertc
bic beimifdfe ©0 gelweit unb legte feine ©eobadjtungen in
oielbcadfleten 21rbeitert nieber. Sein Sobtt Tflfrcb begleitete
rbii mit ©orliebc uitb würbe irr alle ©ebeimniffe ber Sier
Beobachtung eingeweiht- on feinen 3ugenberinnerungen fd)il

Vampir (Pppllostoma spectrum). (9ht§ „lörefim» XtertePeit".)

bort uns ©rebm, wie es auf biefen Spagiergängett 3ugittg:
„Sa fliegt eine fyeber, 001t welchem Tlogel ift fie, Tllfreb?
§örft bu es bort pfeifen unb fingen? Wer ift ber Son-
tünftler, wie beißt er, unb wie ficht er aus? Wie luadjctt
rnir's, tint if)n aufgufudRit? ôier ift ein Tieft. Sßeldjer
©ogel fanu es nur gebaut babeit? Wie erlennt man über-
baupt bcu ©ogel nid)t nur an bcu Sfebcrn, fonbern att
irgenb einer Sebcr? Tin feinem Tiefte? Seinen ©iern?
Seinem Schlage ober Tiufe? Wici fpridjt biefer ober jener
Segel in Siebe, 3ortt, ffiefabr ober fjurdjt?" Watt fiebt,
ber angebenbe Tiaturforfdjcr geitofe einen gatt3 ausgezeichneten
.Tlnfdjauungsunterridjt. ©r galt benn auch fdjon im ©pin-
ttafium als oortrefflidjer 3eitner ber beimifchen ©ogcfwelt.

Ser junge ©rebut follte guerft Tlrdjiteft werben unb
arbeitete and) oier Sabre im ©aufadjie. Sann würbe er

- uttb bas brachte bett Wenbcpunït — ber Begleiter bes

württembergifdjen Sarons 3obn Wilhelm oon TJlüIIer, eines
eifrigen Sägers unb Tiaturfrcunbes, auf einer Sorfcljuitgs
reife nach Tfcgpptcn unb ins 3nncre Tlfrifas. Wäfjrenb
nahezu fünf Sohren würben Tfegpptcn, Tfubien uttb ber Su

Aliud 6dmund Breßm. — Die letjte itujnal)iite des gvofteti 6clet>rten.

Tieutbenborf bei Tteuftabt in Sacbfeu-Weiniar, war ein

Ornitbologe oon Tîuf, ber als einer ber Segrünber ber

beutfdten ©ogelfunbe als Wiffenfchaft angefprodjen wirb.
3n feiner l^rexgeit unternahm er ausgedehnte ornitfjologifdje

Camandua (Camandua tetradactpla). Jtmeitenbär. (3lus „Utvetjmä SievfcOett.)

1 bau burdjftreift. Sie uaturwiffenfd>afllid)ie Tlusbeute war
eine febr ergiebige, ©rebm fdjilberte feine ©inbrüdc in
einem gerne gclcfcnen breibänbigeit Werfe: „Tîeifeffiggen aus
Tforboftafrifa". Wir erhalten eilt utnfaffenbes ©üb oon

Ibl tVOKT Ubllö ltlbld

Alfred Edmund Brehm.
2. Februar 1829 — 11. November 1884.
So ganz unbeachtet wird die Naturwissenschaft den 100,

Geburtstag von Alfred Brehm nicht lassen- Brehms „Tier-
leben", dieses prächtige, vielbändige Werk, ist in Schule
und Haus heute noch nuszerordentlich geschäht und hat schon

ungezählten Tausenden Liebe zur Tierwelt eingeimpft, denn
es wurde noch zu Lebzeiten des Verfassers in zahlreiche
Kultursprachen übersetzt. Das Werk war bei seinem Er-
scheinen ein Bedürfnis. Die Naturwissenschaft erschöpfte sich

in einer toten Snstematik und einer über Gebühr breit-
läufigen Beschreibung der Anatomie. Die Biologie kam

viel zu kurz. Da setzte Brehm an. Er erkannte richtig, das;

das Tier in erster Linie nach seiner Lebensweise, nach seinen

Gewohnheiten, geschildert werden mutz, soll in der breiten
Masse des Volkes Interesse und Liebe geweckt werden. So
beschrieb er denn das Leben der Tiere auf Grund der

eigenen reichen Erfahrung in gar meisterhaften Darstellungen,
die in vielen Beziehungen heute noch als mustergültig be-

zeichnet werden dürfen. Wohl verhielt sich die Wissenschaft
zunächst ablehnend. Sie warf Brehm Unwissenschaftlichteil

vor, Mangel an Systematik, Fehler in der Anatomie und
Physiologie. Brehm aber hat erreicht, was er erreichen

wollte: Er hat die Naturwissenschaft, so weit sie das Tier-
leben betrifft, popularisiert. In kurzer Zeit war die erste

Ausgabe des „Tierlebens" trotz des hohen Preises vergriffen!
Alfred Brehm war wie selten ein Naturforscher für

seine Forschungsarbeit vorbereitet. Sein Vater, Pastor in

Exkursionen in die umliegenden grossen Wälder, studierte
die heimische Vogelwelt und legte seine Beobachtungen in
vielbeachteten Arbeiten nieder. Sein Sohn Alfred begleitete
ihn mit Vorliebe und wurde in alle Geheimnisse der Tier
beobachtung eingeweiht. In seinen Jugenderinnerungen schil

Vampir wypiIo-1om-> spcclrum), (Aus „Brclims Tierlài">>

dert uns Brehm, wie es auf diesen Spaziergängen zuging:
„Da fliegt eine Feder, von welchem Vogel ist sie, Alfred?
Hörst du es dort pfeifen und singen? Wer ist der Ton-
künstler, wie heisst er, und wie sieht er aus? Wie machen
wir's, uni ihn aufzusuchen? Hier ist ein Nest- Welcher
Vogel kann es nur gebaut haben? Wie erkennt man über-
Haupt den Vogel nicht nur an den Federn, sondern an
irgend einer Feder? An seinem NesteS Seinen Eiern?
Seinem Schlage oder Rufe? Wie spricht dieser oder jener
Vogel in Liebe, Zorn, Gefahr oder Furcht?" Mau sieht,
der angehende Naturforscher genoss einen ganz ausgezeichneten
Anschauungsunterricht. Er galt denn auch schon im Gym
nasium als vortrefflicher Kenner der heimischen Vogelwelt.

Der junge Brehm sollte zuerst Architekt werden und
arbeitete auch vier Jahre im Baufache. Dann wurde er

^ und das brachte den Wendepunkt der Begleiter des
württembergischen Barons John Wilhelm von Müller, eines
eifrigen Jägers und Naturfreundes, auf einer Forschungs
reise nach Aegypten und ins Innere Afrikas. Während
nahezu fünf Jahren wurden Aegypten, Nubien und der Su

MN'M EUmunci krehm. ^ we iehte Nujnahme Äes grasten oeiestiren,

Renthendvrf bei Neustadt in Sachsen-Weimar, war ein

Ornithologe von Ruf, der als einer der Begründer der

deutschen Vogelkunde als Wissenschaft angesprochen wird
In seiner Freizeit unternahm er ausgedehnte ornithologische

eamanclua wsmanâus tetracwctpws. NmeisenbAr. <A»s „BrehmS Tierlàm

j dan durchstreift- Die naturwissenschaftliche Ausbeute war
eine sehr ergiebige. Brehm schilderte seine Eindrücke in
einem gerne gelesenen dreibändigen Werke: „Reiseskizzen aus
Nordostafrika". Wir erhalten ein umfassendes Bild von
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bem reichen BogeR unb Dierleben bietet ©egenben. 3urüd=
getchrt itubierte Alfreb Brehm tit 3ena urtb SBten uitb

Carpan, das Wildpferd Zentralatiens. (9Cu8)„s8cepmS Siertebeit")

unternahm battit meite 9?ei|ett burch Spanien, Schweben,
Borwegen uub flapplanb. Die Befultate würben in beut
Buche: „Dans fiebert ber Bogel" (©logau. 1861) oerwertet.
Ss machte Brehm beiannt. Blair fing an, feine populär-
wiffenfchaftlidjen Abhanblungett jn fd>äfeen. Berfdjiebcite 3eit=
fdjriftcn fidjcrteit fiel) feine regelmäßige Blitarbeit, fo bic
,,©artenlaube". 1862 folgte mit fiterjog ©rnft uon Sdjafen*
©oburg-©otf;a eine Beife nach Abeffpnien. Auf biefer tourbe
er mit beut Diermaler Bobert Rretfdjmer befannt, ber ihm
bie ooqüglicRen 3lluftrationen 311 bem „3IIuftrierten Dier-
leben" lieferte, bem iiauptwert Brehms, bas uon 1863 bis
1869 herausgegeben tourbe. Blitarbeiter «raren Brofeffor
SafcRenberg unb Brofeffor Scbntibt, bie bic wtrbellofen
Diere behanbelten.

©ine 3citlaug toar Brehm Direttor bes äoologifdjen
©artens in Hamburg unb bes Aguariums in Berlin. Dann
aber lebte er nur feiner ^orfcherarbeit. ©r oerauftattete mit
groffem ©rfolg Bßanberoorträge, bie feinen Barnen, aber
aud) feine fiiebe 3U ber Dierwelt in immer toeilere Rreifc
trugen. Bielbeachtet tourbe aud) fein Bud) über „©efangene
Bogel". 3m Auftrage bes Bereins für beutfcRe BorbpoR
fahrt tourbe 1876 BSeftfibirien erforfcRt unb wieber toerR
oolles Blaterial gefamntelt. Blit bent öfterreid)ifd)en Brom
prin3en, bern ungliidlidjctt Bubolf, machte Brehm Beifcn
burch Ungarn, Oefterreid) unb Spanien unb erhielt 0011

Raifer $ran3 3ofef ben Orben ber ©ifernen Rrone, mit
bem bantals nod) bie ©rhebung in ben perfönlidjen Abels»
Itanb oerbunben toar. 1883 ururbe eine grojfe Bortrags»
reife nach Amerita unternommen. 3m BliffiffippRSebiet
brad) eine Bialaria toieber aus, bic fid) Brehm in Africa
geholt hatte, ©r erlfolte fid) nicht mehr unb ftarb halb nad)
ber fiteimfehr am 11. Booentber 1884 in Benthenborf. i. o.

" ' —
2)te SßfabfinberfytlfsMenfte in

£ted)tenftein.
fiiechtenftein, gürftentum fiiechtenftein. 3a, wer fprad)

benn baoon? ©rft als am 25. September 1927 eine ge=

toaltige SBaffertataftrophe bas fianb oerheerte, einen Srlnftel
ber Beoölterung obbachlos machte, erft bamals gelangte
fiiechtenftein in aller fieute Blunb. Blan hörte oon Be=
tonnten ober las es in ben 3eitungen, bah fiiedjtenftein

fd)on oiele folther Ueberfchmemmungen erlitten habe, aber
leine fo serjtöcenb gecoi.lt hätte,

fiiechtenftein, Badjbarftaat ber Sd)toei3, ein wütiges,
aber tooblgefügtes Staatsœefen, ift eine fonftitutionelle Bio
narchie unb hat fid) im 3ahre 1924 eine ben mobernften
Bebürfniffen angepaßte Berfaffung gegeben. Die 11,000
Bewohner hangen fehr an ihrem greifen dürften, ber in
SBien lebt unb let)tes 3ahr feinen 88. ©eburtstag mit bem
70. Begierungsfubiläum oerbinben tonnte. Surft 3ohann IL
ift reid), befiht int Sd)loh Babu3 eine ber reichften unb
prädftigften Sßaffenfammlungen ber BSelt. ©r fchentt bes
halb feinem fiänbcben mit oollen löänben, fo bah fiied)ten
ftein nad) bem Rriege als einziger europäifcher Staat ohne
Schreiben baftanb. 2Bas bie fiicchtenfteiner an Steuern
jahlett, ift taunt erwähnenswert-

Ueber bie RataftropRe felbft würbe matt in ben 3eR
tuttgen geniigenb orientiert, fitilfc tat not; ber Rentrai
oorftattb bes ScRwe^erifcReit Bfabfittberbunbes befchloh ba
her, einen £>ilfsbienft 3U otganifieren, um bett BSaRlfprud)
„Al^eit bereit" in bie Dat um3ufehen. Die fiiecRtenfteiner
Begieruttg überwies ben Bfabfinbern als Arbeitsfelb bas
fdjwer gefchäbigte Dorf Buggell. Ueber ben fehr gelungenen
Dicnft unterrichtete ber Ichhin im Bürgerhaus oon ber
Bfabfinberabteitung ,,Sd)mt)3erftäm" oeranftaltete fiicRR
bilberoortrag. Blir, bem Teilnehmer, wedte er ©rinnerungen,
©rinnerungen an ein einträchtiges Schaffen. 3d) tonnte nicht
anbers, als im -Tagebuch 3« blättern —

Der erfte Arbeitstag.
BläRrenb alle anbertt Bfaber hier in Buggell wohnen,

haben wir unfer Rantonnement im nahen ScRmeigerborfe
©rabs. 2Bir müffen fcRon um oier Uhr aufftehen. Blit
unfern SfaRrräbern gelangen wir halb auf ben Arbeits-
plai). 5.30 Uhr. „Allons! enfants de la patrie!", aber nicht
mit Blaffen, nein, bewaffnet mit Schaufel unb Bidet. Sin
aus auf bie öbe Sanbmüfte! B3ir ftreifen an einem gefäu
berten Selbe oorbei, aha, bas haben bie wadern Ba'ler int
grühling gcleiftet. Breiter. Sie unb ba ragen Baumftämme
aus bem Sanb, aud) gan3C Bäume, bann Balten oon ab
getragenen Kütten, fonft immer Sanb, oiel Sanb! fflßas ber
Bhein nur alles hat mitlaufen laffen. Blir finb am Blähe-
6 Stunben Arbeit liegen oor uns! Blutig, mutig, liebe
Brüber... Schon fliegen bie erften Schaufeln Sanb in bie

Bollwagen. Die Arbeit rüdt, wir finb noch frifd)- Aber
mertwürbig, tein „©ingeborner", tein Bauer beftellt fein
Selb ober hilft mit, feinen Ader aus3uebnen. 2Bir benfen,
natiirlid), wenn man fo einen lieben Surft, einen freunblidjen
BtilUonär hat, ba braucht man bod) ni^t 3U arbeiten. Aber

Sand Sand man beaepte die dicke Scpicpt.

weit gefehlt, bie Bewohner finb berart burch ihï Unglüd
erfd)üttert, bah fic uns gar nicht helfen tonnen. Droftlos
finb fie. Da wollen wir oerfuchen, ihnen ein wenig 5röh>

70 VIL 6LK5ILK >VOc»L

dem reichen Vogel- und Tierleben dieser Gegenden. Zurück-
gekehrt studierte Alfred Brehm in Jena und Wien und

LsrpAN, clgs WN^Pferâ rentrs!ssiens. >Aus)„Bcehm.Z Tierlebeu"j

unternahm dann weite Reisen durch Spanien, Schweden,
Norwegen und Lappland. Die Resultate wurden in dem
Buche: „Das Leben der Vögel" (Elogau. 1861) verwertet.
Es machte Brehm bekannt. Man fing an, seine populär-
wissenschaftlichen Abhandlungen zu schätzen- Verschiedene Zeit-
schriften sicherten sich seine regelmäßige Mitarbeit, so die
„Gartenlaube". 1362 folgte mit Herzog Ernst von Schafen-
Coburg-Cotha eine Reise nach Abessynien. Auf dieser wurde
er mit dem Tiermaler Robert Kretschmer bekannt, der ihm
die vorzüglichen Illustrationen zu dem „Illustrierten Tier-
leben" lieferte, dem Hauptwerk Brehms, das von 1363 bis
1369 herausgegeben wurde. Mitarbeiter waren Professor
Taschenberg und Professor Schmidt, die die wirbellosen
Tiere behandelten.

Eine Zeitlang war Brehm Direktor des zoologischen
Gartens in Hamburg und des Aquariums in Berlin. Dann
aber lebte er nur seiner Forscherarbeit. Er veranstaltete mit
großem Erfolg Wandervorträge, die seinen Namen, aber
auch seine Liebe zu der Tierwelt in immer weitere Kreise
trugen. Vielbeachtet wurde auch sein Buch über „Gefangene
Vögel". Im Auftrage des Vereins für deutsche Nordpol-
fahrt wurde 1376 Westsibirien erforscht und wieder wert-
volles Material gesammelt. Mit den, österreichischen Krön-
prinzen, dem unglücklichen Rudolf, machte Brehm Reisen
durch Ungarn, Oesterreich und Spanien und erhielt von
Kaiser Franz Josef den Orden der Eisernen Krone, mit
dem damals noch die Erhebung in den persönlichen Adels-
stand verbunden war. 1333 wurde eine große Vortrags-
reise nach Amerika unternommen. Im Mississippi-Gebiet
brach eine Malaria wieder aus, die sich Brehm in Afrika
geholt hatte. Er erholte sich nicht mehr und starb bald nach
der Heimkehr am 11- November 1334 in Renthendorf. i. o.
»»» »»»' ^^»»»

Die Pfadfinderhilfsdienste in
Liechtenstein.

Liechtenstein, Fürstentum Liechtenstein. Ja. wer sprach
denn davon? Erst als am 25. September 1927 eine ge-
waltige Wasserkatastrophe das Land verheerte, einen Fünftel
der Bevölkerung obdachlos machte, erst damals gelangte
Liechtenstein in aller Leute Mund- Man hörte von Be-
kannten oder las es in den Zeitungen, daß Liechtenstein

schon viele solcher Ueberschwemmungen erlitten habe, aber
keine so zerstörend gewi.kk hätte,

Liechtenstein, Nachbarstaat der Schweiz, ein winziges,
aber wohlgefügtes Staatswesen, ist eine konstitutionelle Mo-
narchie und hat sich im Jahre 19Z4 eine den modernsten
Bedürfnissen angepaßte Verfassung gegeben- Die 11,000
Bewohner hangen sehr an ihrem greisen Fürsten, der in
Wien lebt und letztes Jahr seinen 83. Geburtstag mit dem
70. Regierungssubiläum verbinden konnte. Fürst Johann II.
ist reich, besitzt im Schloß Vaduz eine der reichsten und
prächtigsten Waffensammlungen der Welt. Er schenkt des-
halb seinem Ländchen mit vollen Händen, so daß Liechten
stein nach dem Kriege als einiziger europäischer Staat ohne
Schulden dastand. Was die Liechtensteiner an Steuern
zahlen, ist kaum erwähnenswert.

Ueber die Katastrophe selbst wurde man in den Zei-
tungen genügend orientiert. Hilfe tat not,- der Zentral
vorstand des Schweizerischen Pfadfinderbundes beschloß da
her, einen Hilfsdienst zu organisieren, um den Wahlspruch
„Allzeit bereit" in die Tat umzusetzen. Die Liechtensteiner
Regierung überwies den Pfadfindern als Arbeitsfeld das
schwer geschädigte Dorf Ruggell. Ueber den sehr gelungenen
Dienst unterrichtete der letzhin im Bürgerhaus von der
Pfadfinderabteilung „Schwyzerstärn" veranstaltete Licht-
bildervortrag. Mir, dem Teilnehmer, weckte er Erinnerungen,
Erinnerungen an ein einträchtiges Schaffen- Ich konnte nicht
anders, als im Tagebuch zu blättern —

Der erste Arbeitstag.
Während alle andern Pfader hier in Ruggell wohnen,

haben wir unser Kantonnement im nahen Schweizerdorsg
Grabs. Wir müssen schon um vier Uhr aufstehen. Mit
unsern Fahrrädern gelangen wir bald auf den Arbeits-
platz. 5.30 Uhr. ,,Allons! entants cke la patrie!", aber nicht
mit Waffen, nein, bewaffnet mit Schaufel und Pickel. Hin
aus auf die öde Sandwüste! Wir streifen an einem gesäu-
berten Felde vorbei, aha, das haben die wackern Basier im
Frühling geleistet. Weiter. Hie und da ragen Baumstämme
aus dem Sand, auch ganze Bäume, dann Balken von ab-
getragenen Hütten, sonst immer Sand, viel Sand! Was der
Rhein nur alles hat mitlausen lassen. Wir sind am Platze.
6 Stunden Arbeit liegen vor uns! Mutig, mutig, liebe
Brüder... Schon fliegen die ersten Schaufeln Sand in die
Rollwagen. Die Arbeit rückt, wir sind noch frisch. Aber
merkwürdig, kein „Eingeborner". kein Bauer bestellt sein

Feld oder hilft mit, seinen Acker auszuebnen. Wir denken,

natürlich, wenn man so einen lieben Fürst, einen freundlichen
Millionär hat, da braucht man doch nicht zu arbeiten. Aber

Zanci! Zsncl! N?ÄN beachte à >Uà Zch!cht.

weit gefehlt, die Bewohner sind derart durch ihr Unglück
erschüttert, daß sie uns gar nicht helfen können. Trostlos
sind sie. Da wollen wir versuchen, ihnen ein wenig Fröh-
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